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kooperieren die Kultureinrichtungen der Region, insbesondere die 
Theater und Orchester, über bald zwei Jahrzehnte so stark miteinan-
der, wie dies an keinem der anderen EU-Dreiländerecke zu beobach-
ten ist�,  
bemühen sich hier nicht bloß drei Nationalitäten, sondern gleich zehn 
Bevölkerungsgruppen mit ganz verschiedenen Herkunftskulturen um 
ein gemeinsames europäisches Bewußtsein.

Die Europäische Union ist sich der besonderen Problematik von ultraperi-
pheren Gebieten (hier als ›Gebiete in äußerster Randlage‹ wiedergegeben) 
bewußt; im Rahmen der Finanzperiode 2007 – 2013 hat sie in Zf. 12 der 
Vorbemerkungen zum EFRE (Verordnung (EG) Nr. 1080/2006) hier, und 
nur hier, eine Ausweitung von Investitionsmaßnahmen zur Finanzierung 
von Betriebskosten ausdrücklich zugelassen. Ein solches Vorgehen aber ist 
Gegenstand des zentralen Streites der europäischen Kulturpolitik: Sind 
Zuwendungen für kulturelle Aufgaben Investitionen in die nächste Gene-
ration? Kann Kultur das leisten, worauf nach Böckenförde die Gesellschaft 
und ihr Staat basieren, das aber der liberale Staat nicht selber leisten kann? 
Bislang werden von der EU lediglich die Überseegebiete Frankreichs und 
ähnliche Zonen als ultraperipher eingestuft. Es fehlt an einer fundierten 
Erfassung der Dreiländer-Problematik, um für die kommende Finanzperi-
ode 2014 – 2020 eine analoge Ziffer 12a zu schaffen. Eine solche fundierte 
Erfassung kann hier nur angeregt werden.

�	 Der hier vorgelegte Beitrag entstand auf der Grundlage von Diskussionen am Collegi-
um PONTES im Auftrag der Theater und Orchester der Euroregion Neiße, namentlich 
das Musiktheater Görlitz, die Niederschlesische Philharmonie Jelenia Góra, das Thea-
ter Jelenia Góra, das Franz-Xaver-Šalda-Theater Liberec und das Theater Zittau. Die 
Intendanten beauftragten im Dezember 2005 das Institut für kulturelle Infrastruktur 
Sachsen, Möglichkeiten und Anforderungen eines trinationalen Theaterverbunds Nei-
ße zu prüfen und auf Grundlage einer breiten Analyse der komplexen nationalen Aus-
gangs- und Rahmenbedingungen mögliche Synergieeffekte einer engen Bindung der 
Theater und Orchester eruieren. Die Finanzierung der Studie erfolgte aus Eigenmitteln 
des Theaters Görlitz und Interreg-IIIa-Mitteln der Europäischen Union. Im Ergebnis 
der Forschungs- und Kommunikationsarbeiten wurde auf einer Internationalen Kon-
ferenz am 28.11.2007 der Vorschlag einer Pilotregion 2009 – 2013 unterbreitet. 

b.

c.



			   153Vogt u. a.: Trinationaler Kulturverbund

1.  Europäische Integration
1.1  Europa geographisch

Europa umfaßt geographisch ein Gebiet von 10.042.085 km² Fläche mit 
712 Millionen Einwohnern. Ein gemeinsames europäisches Bewußtsein 
ist gegenwärtig auf der Ebene der Bevölkerung Europas nur ansatzweise 
entwickelt; das Bewußtsein trennender Unterschiede überwiegt. Damit ist 
ein beträchtlicher Konfliktstoff gegeben. 

 

Abb. 1: Staaten des geographischen Europas. Darstellung durch Google Earth.

Auf der politischen Ebene der Nationalstaaten (NUTS 0) umfaßt das ge-
ographische Europa 49 Staaten (bzw. 47 Staaten und zwei Teilgebiete). Es 
ist deckungsgleich mit den 47 Mitgliedsstaaten des Europarates (für Ruß-
land und die Türkei wird jeweils nur der europäische Teil berücksichtigt) 
sowie Weißrußland und Vatikanstaat.

Ein wesentliches Gewicht im politischen Verhältnis Europas unterei-
nander kommt den Einwohnerzahlen dieser 49 Staaten zu. Ordnet man 
die Staaten entsprechend ihrer Größe, entfallen 51 % der Bevölkerung auf 
die ersten fünf Staaten, 49 % auf die weiteren 44 Staaten:
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           Abb. 2: Staaten Europas nach Einwohnern. Eigene Darstellung.
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Auf den post-sozialistischen Raum entfallen 23,2 Staaten (Ostdeutschland 
mit 0,2 gerechnet) oder 47 % der Staaten des geographischen Europas. In 
ihnen wohnen 327 Mio. Einwohner bzw. 46 % der Bevölkerung.

1.2  Mentalitätsräume der post-sozialistischen Gesellschaft

Es kann die These aufgestellt werden, daß mit Blick auf den funktionalen 
Erfolg des – allerdings rein technisch angelegten – Acquis Communautaire 
bei den EU-Erweiterungen 2004 und 2007 die mental bedingten Nachfol-
gelasten in den früheren sowjetischen Satellitenstaaten nur unzureichend 
in das Bewußtsein der politischen Akteure in Brüssel bzw. Straßburg vor-
gedrungen sind.

Tatsächlich sind die Mentalitätsräume der post-sozialistischen Gesell-
schaft komplex und stark divergent. Nach der aktuellen Klassifizierung 
von Alheit u.a.� dominieren in ihnen die drei Typen des Modernisierungs-
typus (stellt sich den Herausforderungen des multiplen Systemumbruchs), 
des Bruchtypus (verläßt geistig die traditionale Struktur) und des Persi-
stenztypus (bleibt geistig in der traditionalen Struktur). Der Mentalitäts-
raum wird hier, unter Rückgriff auf Bourdieus Theorie des Sozialraums in 
sozialistischen Gesellschaften, bestimmt durch die Pole Modernisierung 
versus Tradition einerseits, Kulturelles Kapital versus Politisches Kapital 
andererseits: 
 

�	 Alheit, Peter , Szlachcicowa, Irena, Zich, František (Hrsg.): Biographien im Grenzraum. 
Eine Untersuchung in der Euroregion Neiße. Dresden 2006. Vgl. Alheit, Peter: Mo-
dernisierungsblockaden in Ostdeutschland. In: 15 Jahre deutsche Einheit. In: Aus Poli-
tik und Zeitgeschichte 40/2005. Die gemeinsam von der Universität Göttingen, dem 
Soziologischen Institut der Universität Breslau und der Tschechischen Akademie der 
Wissenschaften, in Prag durchgeführte und von der VolkswagenStiftung geförderte 
qualitative Vergleichsstudie zur Mentalitätslage der Menschen in den Grenzgebieten 
Oberlausitz (Sachsen), Niederschlesien (Polen) und Nordböhmen (Tschechische Re-
publik) »kommt zu dem erwartbaren Ergebnis, daß die Situation nach dem histo-
rischen Umbruch von 1989 mit erheblichen biografischen Herausforderungen und 
Verunsicherungen verknüpft war und ist. Sie belegt aber auch, daß die Fähigkeiten, 
mit der veränderten Situation aktiv umzugehen, von Region zu Region beträchtlich 
variieren und daß überraschenderweise die Anpassungschancen auf deutscher Seite am 
geringsten sind«. 



156 Collegium PONTES: Bedingungen europäischer Solidarität 

Abb. 3: Mentalitätsräume post-sozialistischer Gesellschaften. Graphik entnommen aus: Alheit 
            u.a.: Biographien im Grenzraum, 2006.

Wie unterschiedlich die Mentalitätsprofile selbst in geographisch nahen 
Regionen sein können, zeigt sich in den folgenden Profilen, die Alheit u.a. 
in der deutsch-polnisch-tschechischen Grenzregion erhoben und jüngst 
publiziert haben: 
 

Abb. 4: Mentalitätsprofile Ostdeutschland, Polen, Tschechien. Graphik entnommen aus: 
             Alheit u.a.: Biographien im Grenzraum, 2006.
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Überträgt man diese in umfangreichen Interviewreihen gewonnenen Er-
gebnisse in die graphische Darstellung eines Mentalitätsraumes, ergeben 
sich folgende drei Mentalitätsfokusse, die praktisch keine Übereinstim-
mung und – mehr noch – einen extrem voneinander abweichenden je-
weiligen Schwerpunkt aufweisen. Die Graphiken machen über den Un-
tersuchungsraum hinaus die Schwierigkeiten deutlich, die einer mentalen 
Verständigung Europas über die nationalen Grenzen hinweg aktuell im 
Wege stehen. 
   

Abb. 5: Mentalitätsfokusse Ostdeutschland, Polen, Tschechien. Graphik entnommen aus:  
               Alheit u.a.: Biographien im Grenzraum, 2006. 

Verblüffend ist, daß diese soziologisch gewonnenen Mentalitätsfokusse sich 
recht genau in der stark divergenten Ästhetik der drei Klassik-Programme 
der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten widerspiegeln: Dem traditi-
onslastigen ›Figaro‹ des Mitteldeutschen Rundfunks stehen einerseits der 
hochempathische ›Zweite Kanal‹ des Polnischen Radios, andererseits die 
Artistik des ›Dritten Tschechischen Radios‹ gegenüber. Grund für diese 
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Divergenz dürfte sein, daß die Rundfunkprogramme auf den jeweiligen 
Zuhörergeschmack justiert werden, speziell in Nischenprogrammen.

Für die laufende Finanzperiode 2007 – 2013 der Europäischen Union 
kann festgehalten werden, daß es erstens kein explizites Programm zur 
Bewältigung dieser mentalen Unterschiede gibt. So hält die Verordnung 
(EG) Nr. 1080/2006 des Europäischen Parlamentes und des Rates vom 
5. Juli 2006 (Amtsblatt der Europäischen Union vom L 210/1 31.7.2006) 
für EFRE unter Kapitel I (Allgemeine Bestimmungen), Artikel 4 (Konver-
genz), Ziffer 7 fest, daß im Kulturbereich ausschließlich Baumaßnahmen 
gefördert werden können (»Investitionen in den Kulturbereich, einschließ-
lich: Schutz, Förderung und Erhaltung des Kulturerbes, Ausbau der kultu-
rellen Infrastruktur zur Förderung der sozioökonomischen Entwicklung, 
Förderung eines nachhaltigen Tourismus, Steigerung der Attraktivität der 
Regionen sowie Hilfen zur Verbesserung des kulturellen Angebots durch 
neue Dienstleistungen mit höherem Mehrwert«). 

Eine zweite Schwierigkeit ergibt sich aus der aktuellen Gliederung der 
diversen Programme, insbesondere des EFRE, entsprechend der NUTS-
Hierarchie: die Programme werden grundsätzlich von Brüssel aus mit den 
regionalen Untergliederungen (NUTS 1) der Nationalstaaten (NUTS 0) 
verhandelt. Grenzüberschreitende Kooperationsbemühungen bzw. deren 
Aufnahme in Förderprogramme obliegen den Regionen. Für den Frei-
staat Sachsen beispielsweise hält das MEMO/07/325 Brüssel (7 Augustus 
2007 Deutschland; Operationelles Programm Sachsen 2007-2013 EFRE; 
Programm unter Beteiligung des Europäischen Fonds für Regionale Ent-
wicklung (EFRE) im Rahmen des Ziels ›Konvergenz‹) fest, daß kulturelle 
Maßnahmen nicht zu den Fördergegenständen gehören. 

1.3  Dreiländerecken als Räume trilateraler Begegnungsnotwendigkeit

Ein Blick auf die Karte der EU-15 erhellt, warum die Bewältigung von 
Mentalitätsdivergenzen bislang nicht in den Fokus der Brüsseler Admini-
stration und der politischen Akteure vorgedrungen ist.

Für das Folgende sei hier die These aufgestellt, daß solche Mentalitäts-
divergenzen besonders relevant dort sind, wo über den Raum bilateraler 
Begegnung hinaus (beispielsweise Frankreich-Deutschland und Deutsch-
land-Frankreich) in einem Dreiländereck (beispielsweise Niederlande–Bel-
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gien–Deutschland) ein Raum trilateraler Begegnungsnotwendigkeit gege-
ben ist. Mathematisch läßt sich dies im Bild von Grenzvektoren fassen. 
Bei Bilateralität gibt es lediglich 2 solcher Grenzvektoren: A ! B und B ! 
A. (Daß in der Realität die Akteure meist ›mit dem Rücken zueinander‹ 
stehen, wie dies Jan Sokol beim Collegium PONTES 2004 beobachtete,� ist 
eine andere Frage. Statt einander anzuschauen, sind die Akteure beispiels-
weise in Freiburg / Breisgau auf Stuttgart und Berlin fixiert, die Akteure in 
Colmar / Elsaß auf Strasbourg und Paris). 

Bei Trilateralität ist das Zusammenspiel der Vektoren erheblich kom-
plexer. Bei 3 Akteuren ergibt sich die Zahl 6, nämlich: A -> B und A -> C, 
B -> A und B -> C, C -> A und C -> B. Zusätzlich gibt es den Ringvektor 
A -> B -> C. Insgesamt gibt es also 7 Vektoren der administrativen, wirt-
schaftlichen und mentalen Interaktion.

Die besondere politische Herausforderung eines Dreiländerecks liegt in 
der Überwindung bloßer Bilateralität und in der Entwicklung konkreter 
Trilateralität (eben dem Ringvektor A -> B -> C, der nicht mit einer allge-
meinen Multilateralität zu verwechseln ist).

Zurück zur Karte der EU-15. Auf ihr waren lediglich vier solcher 
Dreiländerecke verzeichnet: davon drei für Luxemburg und eines für das 
Dreieck Niederlande – Belgien – Deutschland bei Aachen. Für Luxemburg 
jedoch ist die Situation recht speziell. Erstens sind in alle drei Richtungen 
die Grenzen keine historischen (durch die drei Teilungen des Landes 1659, 
1815, 1839 mit Abtretungen an die Niederlande, Frankreich und Belgien 
ist heute nur noch das Deutsche Quartier als souveränes Großherzogtum 
verblieben). Zweitens herrscht Triglossie mit drei Amtssprachen: das mo-
selfränkische Lëtzebuergesch ist Muttersprache (70 % der Bevölkerung), 
Hochdeutsch ist Zeitungssprache (85 % der Publikationen) und Fran-
zösisch (das jedoch nur 40 % der Bevölkerung hinreichend beherrschen) 
ist seit 1944 einzige Veröffentlichungssprache der Gesetze. Drittens hält 
Luxemburg mit 54.200 Einpendlern (1995) und 0 Auspendlern (1995)� 
den EU-Rekord bei den Grenzgängern bezogen auf die Einwohnerzahl.

�	 Sokol, Jan: Peripherie und Grenze. In: Vogt, Matthias Theodor, Tomiczek, Eugeniusz, 
Sokol, Jan (Hrsg.): Peripherie in der Mitte Europas. Bericht über das Collegium PONTES 
Görlitz-Zgorzelec-Zhořelec 2004. Görlitz, Breslau, Prag 2006. 

	 DOI: 10.1696/cpjgIII-2004-2 <http://kultur.org/media/jgIII2004nr2_sokol.pdf>.
�	 http://www.europarl.europa.eu/workingpapers/soci/w16/summary_de.htm#Anlage1
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Als einziges echtes Dreiländereck der EU-6 bzw. EU-15 verbleibt das Aa-
chener Dreieck. Es ist kein Zufall, daß gerade hier seit 1950 der Aachener 
Karlspreis� für Verdienste um die Europäische Verständigung vergeben 
wird (dem seit 1993 der Görlitzer Brückepreis� für Verdienste um die 
Europäische Verständigung mit Mittel- und Osteuropa zur Seite steht). 
1965 wurden das gleiche Aachen und seine mythische Europafigur Karl 
der Große geehrt, indem letzterem die zehnte der 1954 etablierten Euro-
paratsausstellungen gewidmet wurde. Diese sind hier deshalb bedeutend, 
weil sie stets das gemeinsame Europäische Kulturgut jenseits nationaler 
Divergenzen ins Auge fassen.

Während also für die EU-15 über Aachen hinaus das Phänomen der 
Dreiländerecke irrelevant war, stellt sich heute die Situation durchaus an-
ders dar, ohne daß dies bereits zur politischen Aufmerksamkeit gelangt 
wäre. Die Zahl der EU-internen Dreiländereckpunkte beträgt heute be-
reits 11. Da jeder Dreiländereckpunkt 3 Anrainer-Regionen oder Dreilän-
derecken umfaßt, gibt es demzufolge 33 betroffene Anrainer-Regionen. 
Weitet man den Blick auf das geographische Europa, so gibt es sogar 146 
Dreiländerecken bei 50 Dreiländereckpunkte à 3 Anrainerstaaten (es sind 
nicht 50 x 3 = 150, da die asiatische Türkei und Iran mit je 2 Dreiländere-
cken unberücksichtigt bleiben müssen). Diese Dreiländerecken können 
mentalgeographisch als Bruchzonen Europas bezeichnet werden. 

Die Verteilung der Dreiländerecken auf die einzelnen Staaten zeigt das 
folgende Bild. An der Spitze steht Österreich (9), es folgt Serbien (8) sowie 
Deutschland, die Ukraine und Ungarn (je 7), Polen, Rußland (europä-
ischer Teil) und Frankreich (je 6), Rumänien, die Slowakei und Weiß-
rußland (je 5), Armenien, Bulgarien, Mazedonien und die Tschechische 
Republik (je 4). Deutlich wird das Überwiegen der meist 1918 aus der 
Neuordnung Europas hervorgegangenen Nachfolgestaaten des Habsbur-
ger, des Zaren- und des Osmanischen Reiches. 
 

�	 www.karlspreis.de
�	 www.brueckepreis.de
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Abb. 6: Bruchzonen Europas: Dreiländerecke. Eigene Darstellung auf der Grundlage des
            Satellitenbildes von Google Earth.

1.4  Politische Relevanz von Dreiländerecken

Läßt sich die politische Relevanz solcher Bruchzonen für die betroffenen 
Länder darstellen? Die Bruchzonen werden in den einzelnen Staaten un-
terschiedlich normiert. Im polizeilichen Grenzabkommen zwischen der 
Republik Polen und der Tschechischen Republik vom August 2007 wird 
von einer Grenzzone von 25 km ausgegangen, in der die Verfolgung durch 
die Polizei des jeweils anderen gestattet wird (übrigens unter Wiederauf-
nahme eines Abkommens von 1925). Im Verhältnis Frankreich zu Belgien 
gilt eine 10 km-Zone; Spanien setzt nur 10 km an. In Deutschland und 
der Schweiz gilt seit langem für Steuerangelegenheiten und die Polizei eine 
30 km-Zone beidseits der Grenze. Dieser Tradition wird hier bzw. im Spä-
teren grundsätzlich gefolgt, wobei für die Dreiländerecke ein Kreis mit 
60 km Radius bzw. 120 km Durchmesser unterstellt wird. Allerdings ist 
ein solcher Kreis niemals identisch mit Verwaltungsgrenzen; demzufolge 
liegen keine statistischen Daten vor, die nun in eine Berechnung eingehen 
könnten. 
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Abb. 7: Verteilung der Dreiländerecke auf die Länder des geographischen Europas. Eigene 
             Darstellung.
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Man kann jedoch grundsätzlich davon ausgehen, daß es bei der Frage der 
politischen Relevanz von Dreiländerecken auf das Verhältnis der von den 
Bruchzonen nicht-betroffenen Landesteile zu den betroffenen Landes-
teilen ankommt. Dies läßt sich als die beiden Verhältnisse, Anzahl der 
Dreiländerecken zur Fläche bzw. zu den Einwohnern des Landes, ermit-
teln. Wenn, wie in Luxemburg, praktisch die gesamte Einwohnerschaft 
innerhalb eines Radius von angenommen 60 km um die 3 Dreiländereck-
punkte wohnt, also praktisch kein nicht-betroffener Raum verbleibt, so 
läßt dies auf eine hohe politische Relevanz schließen. Wenn, wie in Schwe-
den, nur wenige Einwohner und nur ein geringer Anteil der Landesfläche 
von den beiden Dreiländerecken betroffen sind, läßt sich auf eine geringe 
Relevanz schließen. Wenn, wie in Dänemark oder dem Vereinigten Kö-
nigreich, die Zahl der Dreiländerecken Null beträgt, läßt sich auf eine 
Nullrelevanz schließen. 

Um für die Zwecke der graphischen Darstellung die aus diesem Verhältnis resultierende 
Kurve weniger steil und damit überhaupt lesbar zu gestalten, wurde in der folgenden 
Formel die Resultante durch 100 geteilt und anschließend zur vierten Wurzel gezogen 
(dies ändert nichts an den Relationen der Staaten untereinander): 

X =	 Zahl der Dreiländerecken eines Landes
Y = 	 politische Relevanz der Dreiländerecken für das betreffende 	
	 Land, ist gleich vierte Wurzel aus (Verhältnis Anzahl 3LE zur 
	 Fläche) 	multipliziert mit (Verhältnis Anzahl 3LE zu 
	 Einwohnern) durch 100)
    	  _______________________________________

Y =	 4√  X2 / Fläche x Einwohner x 100

Abb. 8:	 Formel zur Ermittlung der politischen Relevanz von Dreiländerecken.  
	 Eigene Darstellung.

Ordnet man nun die Staaten des geographischen Europas in der Reihen-
folge der politischen Relevanz von Dreiländerecken, so werden erst mit 
Land Nr. 34 (Deutschland) 50% der Bevölkerung Europas erreicht. Unter 
den verbleibenden 15 Ländern jedoch findet sich neben Rußland, mit den 
Regierungen in Dublin, Kopenhagen, Lissabon, London, Madrid, Paris, 
Rom, Stockholm ein Oktett starken Einflusses innerhalb der EU-27. Und 
auch bei den Relevanz-Ländern fällt bereits bei Nr. 26 (Griechenland) 



164 Collegium PONTES: Bedingungen europäischer Solidarität 

der Index auf kleiner 1, ist also beispielsweise bei Nr. 29 (Polen) und 34 
(Deutschland). Abb. 9 zeigt, daß das politische Phänomen der Bruchzo-
nen Europas in den Dreiländerecken insbesondere für den Europäischen 
Rat weitgehend irrelevant ist.

Abb. 9: Politische Relevanz von Dreiländerecken für die Länder des geographischen Europas. 
            Eigene Darstellung.
Innerhalb der EU-27 gibt es 11 Dreiländerpunkte: Unter ihnen entfallen 
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die ersten drei auf Luxemburg und die folgenden fünf auf Österreich. Die 
geringste politische Relevanz im Sinne der obigen Wertung kommt Aa-
chen und Zittau zu: 

 

Abb. 10: Bruchzonen in der Europäischen Union: die Dreiländerecke der EU. Eigene 
               Darstellung auf der Grundlage des Satellitenbildes von Google Earth.
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Abb. 11: Dreiländerecke der EU geordnet nach politischer Relevanz. Eigene Darstellung.
 



			   167Vogt u. a.: Trinationaler Kulturverbund

Abb. 12: Die politische Relevanz der 11 Dreiländerecke der EU. Eigene Darstellung.

Im Ergebnis dieser Überlegungen und Berechnungen läßt sich festhalten, 
daß das Zittauer Dreiländereck einerseits im Außenverhältnis – und das 
heißt in diesem Zusammenhang aus Sicht der Nationalregierungen der 
drei Länder – nicht auf der Prioritätenliste der drei politischen Agenden 
steht. Dieses Phänomen wurde hier als ›geringe politische Relevanz‹ be-
zeichnet.

Zweitens läßt sich festhalten, daß im Vergleich dieser ›politischen Rele-
vanzen der Nationalregierungen‹ bei den 11 Dreiländerecken innerhalb der 
Europäischen Union dem Zittauer Dreiländereck die geringste politische 
Wertigkeit zukommt. Also ist hier der Entwicklungsbedarf am größten.
Drittens aber läßt sich festhalten, daß im Binnenverhältnis – also im Ver-
hältnis der drei Teilregionen miteinander entlang den Grenzen – das Zit-
tauer Dreiländereck (a) die erste grenzüberschreitende Kommunalgemein-
schaft Mittel- und Osteuropas errichtet hat, nämlich die Euroregion Neiße 
– Nisa – Nysa; (b) die Kultureinrichtungen der Region über bald zwei 
Jahrzehnte so stark miteinander kooperieren, wie dies an keinem der an-
deren EU-Dreiländerecke zu beobachten ist; (c) wie im folgenden Kapitel 
gezeigt wird, bemühen sich hier nicht bloß drei, sondern tatsächlich zehn 
Bevölkerungsgruppen mit ganz verschiedenen Herkunftskulturen um ei-
nen gemeinsamen Europäischen Geist. Außen- wie binnenpolitisch eignet 
sich daher das Zittauer Dreiländereck wie kein anderes Dreiländereck, um 
als Europäische Pilotregion 2009 – 2013 Objekt einer gezielten Förderung 
und Begutachtung zu werden. 
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2.  Die europapolitische Bedeutung des Zittauer Dreiländerecks   
     Deutschland-Polen-Tschechien

 

Abb. 13:Das Dreiländereck bei Zittau / Bogatynia / Hrádek nad Nisou im 60 km-Radius. 
	 Eigene Darstellung auf der Grundlage des Satellitenbildes von Google Earth.

2.1  Zur Komplexität des Zittauer Dreiländerecks

Europapolitisch ist das Zittauer Dreiländereck Deutschland-Polen-Tsche-
chien eine der signifikantesten Bruchzonen der Zeitgeschichte. Es weist, 
wie jedes Dreiländereck, drei Grenzen auf. Eigentlich jedoch handelt es 
sich um eine alte kulturelle Grenze, die böhmische Außengrenze, und eine 
neue Grenze, diejenige zwischen Deutschland und Polen.
(1) Die böhmische Außengrenze gehört zu den stabilsten in Europa. Seit 
dem Beginn von Staatlichkeit in diesem Raum vor rund 1.000 Jahren führt 
sie auf den Kammrücken von Erzgebirge, Zittauer Gebirge, Isergebirge 
und Riesengebirge entlang. Sie entpricht damit dem klassischen Typus der 
hydrogeographischen Abscheidung; seit 1346 die Stadt Zittau aus dem 
Königreich Böhmen herausgelöst und dem Kronland Lausitz zugeordnet 
wurde. Gleichzeitig war sie jedoch fast immer Binnengrenze innerhalb des 
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Deutschen Reiches. Nach Nordwesten gehörte die Lausitz als Lehen des 
böhmischen Königs bis 1918� zu Böhmen, was die sächsische Landesge-
schichtsschreibung gerne unterschlägt. Landesuniversität war demzufolge 
die Prager Karls-Universität; bis heute behandelt der tschechische Staat die 
sorbische Bevölkerung der Lausitz als tschechische Landsmannschaft mit 
entsprechenden (wenn auch meist ungenutzten)� Rechten. Im 19. Jahr-
hundert führte die erste Eisenbahnverbindung von Reichenberg, dem 
heutigen Liberec, in die Lausitz. Wie insgesamt der Grenze weder wirt-
schaftlich noch kulturell eine hohe Funktionalität für die später fälschlich 
Sudetenland genannten Korridore an den Rändern des böhmischen Kes-
sels mit ihren hohen Anteilen deutschsprachiger Bevölkerung zukam.

Dies galt in gewissem Maße auch noch für die erste, pluriethnisch be-
stimmte Erste Tschechoslowakische Republik von 1918, sollte sich dann 
aber ab 1945 mit den Spätfolge der Hitlerschen Okkupation drastisch 
ändern. Die fast vollständige Vertreibung der Deutschböhmen machte 
die Ansiedlung von Umsiedlern aus anderen Landesteilen, insbesondere 
der Slowakei, notwendig; darunter erhebliche Roma-Gruppen. Beides, 
die lange schwärende und durch die NS-Politik zu einem bitteren Ende 
gebrachte Entfremdung zwischen den tschechischen und den deutschen 
Böhmen einerseits, die erhebliche Immigration andererseits, führte zu ei-
ner völligen Neubewertung der Grenze und zu einer Neuausrichtung des 
tschechischen Grenzraums in Richtung der Landeshauptstadt Prag, die 
durch eine vorzügliche Autobahn mit stündlichem Busverkehr in einer 
knappen Stunde erreichbar ist. 
(2) Die deutsch-polnische Grenze dagegen gehört zu den jüngsten Gren-
zen in Europa. Sie führt – aufgrund der bekannten Ersetzung von Glaatzer 
Neiße durch die Lausitzer Neiße in Stalins Grenzspekulationen – hydro-
geographisch widersinnig mitten durch die geologisch und historisch klar 
definierte Oberlausitz und verlegt die Grenze nach Schlesien um rund 20 
km nach Westen. Dies hat den energiepolitischen Vorteil, daß das pol-
nische Staatsgebiet im schmalen Zipfel nach Süden läuft. Das Braunkoh-

�	 Vgl. dazu Thümmel, Hans-Wolf: Wem gehört die Oberlausitz? Anmerkungen aus verfas-
sungsgeschichtlicher Sicht. In: Vogt, Matthias Theodor, Sokol, Jan, Tomiczek, Eugeni-
usz (Hrsg.): Kulturen in Begegnung. Bericht über das Collegium PONTES Görlitz-Zgo-
rzelec-Zhořelec 2003. Wrocław, Görlitz 2004.

�	 Mündliche Information durch Generalkonsul Podivinský, Dresden 03. Dezember 
2007.



170 Collegium PONTES: Bedingungen europäischer Solidarität 

legebiet von Bogatynia unterhalb von Wallensteins Schloß Frydland ist 
eingeschlossen zwischen tschechischem und sächsischem Gebiet. Es sorgt 
für 23 % der polnischen Braunkohlenförderung und 7 % der polnischen 
Energieerzeugung (auf Abb. 13 ist die 225 m tiefe Grube als weißer Fleck 
gut zu erkennen; bis 2040 soll sie eine Tiefe von 300 m erreichen).� Eben 
diese Braunkohlenförderung zog nach 1945 mit seinem vollständigen 
Bevölkerungsaustausch (1950 waren noch 2 % Autochthone auf dem 
jetzt polnischen Teil verblieben) neben Vertriebenen aus den verlorenen 
polnischen Ostgebieten und Umsiedlern aus Zentralpolen auch mazedo-
nische Flüchtlinge an.10

Unter der von der polnischen Regierung ausgegebenen Devise ›Wie-
dergewinnung früherer polnischer Gebiete‹ (die im Übrigen historisch 
durchaus korrekt ist, allerdings nur für den Zeitraum 1018 bis 1031) sie-
delten die drei Immigrantengruppen zwischen 1945 und 1989 noch über-
wiegend provisorisch, gewissermaßen auf stets gepackten Koffern.11

Hatte doch lediglich die Deutsche Demokratische Republik, also ge-
rade nicht die Rechtsnachfolgerin des Deutschen Reiches, im Vertrag von 
Görlitz 1950 die Unauflösbarkeit der neuen Grenze beschworen. Erst der 
deutsch-polnische Grenzvertrag von 1990 löste hier wie im weiteren Schle-
sien die Ängste auf und machte interessanterweise eine Neubefassung mit 
der Geschichte der Region möglich. Am spürbarsten in Breslau / Wrocław; 
doch auch in Zgorzelec entsteht derzeit auf bürgerliche Initiative hin ein 
›Museum der Oberlausitz‹ für den heute polnischen Ostteil der Region. 
�	 Im kasachischen Ekibastus erreicht die tiefste Kohlengrube der Welt 1.000 m.
10	 Vgl. Troebst, Stefan, Tutaj, Anna: Zerstrittene Gäste. Bürgerkriegsflüchtlinge aus Grie-

chenland in Polen 1948-1988. In: Bömelburg, Hans-Joachim, Troebst, Stefan (Hrsg.): 
Zwangsmigrationen in Nordosteuropa im 20. Jahrhundert. Lüneburg 2006, S. 193 – 225 
(= Themenheft von Nordost-Archiv. Zeitschrift für Regionalgeschichte 14 [2005]), 
Troebst, Stefan: Vom Grammos-Gebirge nach Niederschlesien: Bürgerkriegsflüchtlinge 
aus Griechenland aus Griechenland in Osteuropa und  Zentralasien (1946 – 2002). In: 
Bingen, Dieter, Borodziej, Włodzimierz, Troebst, Stefan (Hrsg.): Vertreibungen euro-
päisch erinnern? Historische Erfahrungen – Erinnerungspolitik – Zukunftskonzeptionen. 
Wiesbaden 2003, S. 158 – 166 (= Veröffentlichungen des Deutschen Polen-Instituts 
Darmstadt, Bd. 18).

11	 Zur Rolle des polnischen Klerus vgl. Józef Pater: Die Neubesiedelung Niederschlesiens 
im Kontext der Neugründung des Bistums Breslau in den Jahren 1945 bis 1951. In: 
Vogt, Matthias Theodor, Sokol, Jan, Tomiczek, Eugeniusz (Hrsg.): Kulturen in Begeg-
nung. Bericht über das Collegium PONTES Görlitz-Zgorzelec-Zhořelec 2003. Wrocław, 
Görlitz 2004.
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Auf staatlich-polnischer Ebene dagegen ist an eine Rückgabe der Kunst- 
und Kulturschätze an den Westteil der Oberlausitz noch lange nicht zu 
denken.

Auf der deutschen Seite der Grenze hat nach 1945 im Gefolge der Ver-
triebenen- und Flüchtlingsströme eine Art ›Schlesifizierung‹ eingesetzt. Da 
die meisten unter den Neuankömmlingen auf dem Weg zurück nach Hau-
se waren, ihr mentaler Vektor also bereits wieder nach Osten zeigte, durch 
die völlige Sperrung der Neiße-Grenze aber eine Rückkehr unmöglich war, 
hat sich die Rückkehr ins kulturelle Gedächtnis verlagert; eine ganz andere 
Situation also als bei allen jenen, die die Alte Heimat gen Westen verlassen 
mußten um dort, sei es in der SBZ oder den westlichen Zonen, eine Neue 
Heimat zu finden. Diese ›Schlesifizierung‹ wirkt so stark nach, daß noch 
1990 der neue Landkreis ›Niederschlesische Oberlausitz‹ genannt wurde, 
was den Worten nach auf die preußische Tradition seit 1815 hindeutet, 
gemeint aber war das so lang erträumte Schlesien selbst. Die kürzliche 
Ansiedlung eines ›Schlesischen Museums zu Görlitz‹ – das nie zu Schlesien 
gehörte – nimmt Bezug auf dieses Trauma, über das zu DDR-Zeiten nicht 
offen gesprochen werden durfte. Mit einem Vertriebenenanteil von 40 % 
der Bevölkerung (1950) ist Görlitz so etwas wie die ›Hauptstadt der Ver-
treibung‹; aktuell gibt es Bemühungen um die Einrichtung eines deutsch-
polnischen Forschungs- und Dokumentationszentrums. 

Die Sorben, die vor der Ankunft der Deutschen im 10. Jahrhundert 
die Region bewohnten und auf die die meisten Toponyme zurückgehen, 
haben sich als von der Bundesregierung anerkannte Nationale Minderheit 
erhalten; das Kerngebiet liegt um Bautzen etwa 50 km Luftlinie vom Zit-
tauer Dreiländereck entfernt.
(3) Die polnisch-tschechische Grenze schließlich verläuft auf dem Kamm 
des Riesengebirges, in dessen Kälte sich die eiszeitliche Flora erhalten hat 
und von dem Theodor Körner behauptete, man schaue von ihm in »Dreier 
Könige / Glücklichen Ländern«. 

Eigenartigerweise ist es gerade diese, sprachlich vergleichsweise einfach 
zu überwindende Grenze, die gemessen an den Kontakten der Bevölkerung 
untereinander, die problematischste ist. So jedenfalls der Befund einer nie-
derländischen Forschungsgruppe unter Leitung von Jan Groenendijk.12 

12	 Groenendijk, Jan: Europeanization of Quotidian Life in Human Geography’s perspective. 
Reflections on the SilBoSax Region. In: Vogt, Matthias Theodor, Sokol, Jan, Ociepka, 
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Dies erklärt sich nicht zuletzt aus der starken Gebirgigkeit: Durchgängig 
ist nur ein einziger Paß; neben den Lastkraftwegen verläuft eine längst 
geschlossene Eisenbahnstrecke aus besseren Tagen.

Was aus der Vogelschau wie eine geschlossene Region aussieht, ent-
puppt sich bei näherem Hinsehen als komplexe Gemengelage mit höchst 
pluralen Identitäten auch diesseits der jeweiligen Grenze. Im tschechischen 
Menschen böhmischer, slowakischer und Roma-Herkunft; im polnischen 
Menschen aus Ostpolen, Zentralpolen und Mazedonien, alle nicht ein-
gesessen; im deutschen Menschen deutsch- und sorbisch-oberlausitzer 
Herkunft sowie ein gegenüber dem deutschen Durchschnitt extrem ho-
her Vertriebenenanteil, dazu durch die Braukohlenarbeitsplätze sowie im 
Gefolge der politischen Wende zahlreiche Binnen-Migranten. Zusammen 
wenigstens 10 Identitäten auf engstem Raum, durch zwei Weltkriege und 
einen langen kalten Krieg zusammengebracht. 

Nun kann man mit Identität in dreifacher Weise umgehen: »Man kann 
sie stiften, also etwas Neues schaffen; man kann sie bewahren, stärken, 
also, was vorhanden ist; und man kann sie natürlich verändern in dem 
Sinne, wie man glaubt, daß in einem Prozeß die Identität verändert wer-
den sollte.«13 Die Verantwortlichen im Zittauer Dreiländereck haben sich 
für die dritte Möglichkeit entschieden. 

2.2  Die Euroregion Neiße | Nisa | Nysa 

Die 1991 gegründete Euroregion Neiße | Nisa | Nysa (ERN) war die erste 
grenzüberschreitende Kommunalgemeinschaft in Mittel- und Osteuropa.14 
Sie umfaßt 19 Landkreise bzw. Kreisfreie Städte mit 395 Gemeinden. 

Beata, Pollack, Detlef, Mikołajczyk, Beata (Hrsg.): Europäisierung im Alltag. Schriften 
des Collegium PONTES, Bd. 4. Bern, Berlin, Bruxelles, Frankfurt am Main, New York, 
Oxford, Wien 2008.

13	 Vgl. Vogt, Matthias Theodor in: MUTHEA Bundesvereinigung deutscher Musik- und 
Theater-Fördergesellschaften (Hrsg.): Die identitätsstiftende Bedeutung der Theater in ei-
nem Europa der Regionen. Öffentliche Podiumsdiskussion 15. Mai 2004, Theater Gör-
litz. Schriftenreihe Bd. 6, http://www.muthea.de/documents/Band6.pdf.

14	 Vgl. hierzu unter anderem: Eckhardt, Karl, Kowalke, Hartmut: Die Euroregionen im 
Osten Deutschlands. Schriftenreihe der Gesellschaft für Deutschlandforschung, Bd. 55. 
Berlin 1997.
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Abb. 14: Gebiet der Euroregion Neiße | Nisa | Nysa mit Verwaltungsgliederung der politischen 
               	 und administrativen Einheiten sowie der Regionalen Planungsregionen (Darstellung 
	 durch die ERN; http://www.euroregion-neisse.de/index2.html?lang=de).
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Ihre 1.648.385 Einwohnern (2005) leben auf einer Fläche von 13.016 
km². Auf den polnischen Teil entfallen 44 % der Bevölkerung, auf den 
deutschen 31 %, auf die tschechische Seite 25 %. Bei der Fläche sind es 
53 % zu je 23 %. Die mittlere Einwohnerdichte beträgt 127 E / km².

Die größten Städte sind das tschechische Liberec mit 97.400 Einwoh-
nern15, die deutsch-polnische Doppelstadt Görlitz-Zgorzelec mit 90.389 
(57.111 und 33.278) Einwohnern16 und das polnische Jelenia Góra 
(Hirschberg im Riesengebirge) mit 87.394 Einwohnern.17 Die Entfernung 
vom Dreiländereck bei Zittau / Bogatynia / Hrádek nad Nisou nach Dres-
den beträgt gut 60 km Luftlinie, nach Prag 90 km, nach Breslau 155 km.

Die Kommunalgemeinschaft dient insbesondere der Koordinierung 
der regionalen und gemeindlichen Raumentwicklung in der Euroregion 
Neiße | Nisa | Nysa. Sie soll satzungsgemäß beitragen zur Beseitigung 
der negativen Einwirkung der staatlichen Grenzen, zur Verbesserung des 
Lebensstandards der Einwohner der Euroregion, zur Entwicklung des 
Wirtschaftspotentials in der Euroregion und zur Verbesserung der natür-
lichen und kulturpolitischen Bedingungen des Lebens. Im Rahmen der 
Programme Interreg und Phare etablierte sie eine gemeinsame Ferienregi-
on. Euroregionale Expertengruppen (EUREX) beschäftigen sich mit den 
folgenden Fragen: 

Aktionsfeld 1 (Infrastruktur, Wirtschaft)
Straßenverkehr 

Austausch über den Vorbereitungsstand und die Realisierung von Straßenbaumaß-
nahmen, 
Probleme im grenzüberschreitenden Busverkehr, 
Schaffung neuer Grenzübergänge bzw. Änderung der Nutzungsmöglichkeiten bereits 
bestehender Grenzübergänge.

Bahnverkehr/ÖPNV 
Begleitung der Projekte Regiotram und NEIBOR, 
Diskussion über die touristische Nutzung der Ringeisenbahn, 
Schaffung neuer Eisenbahnübergänge an den Grenzen,
Koordinierung der Fahrpläne der einzelnen Länder im Personenbahnverkehr.

15	 31.12.2004. Der Name Liberec ist eine tschechische Umlautung des deutschen Rei-
chenberg.

16	 30. Juni 2005, 31. Dezember 2006.
17	 30. Juni 2005.

−

−
−

−
−
−
−
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Wirtschaft 
Begleitung der Wettbewerbs ›INNOVATION der ERN-N-N‹, 
Beurteilung der zur Förderung eingereichten Projekte, 
Bekanntmachung erfolgreicher Projekte aus dem Wirtschaftsbereich,
Festlegung der Themen / Prioritäten mit gemeinsamem grenzüberschreitendem Inter-
esse.

Tourismus 
Koordinierung der einzelnen Seiten bei der Beteiligung an Tourismusmessen und -
präsentationen, 
Erarbeitung gemeinsamer Informationsmaterialien, 
Einschätzung von eingereichten Projekten im Bereich Tourismus,
Informationsaustausch über Veranstaltungen in den einzelnen Ländern, 
gemeinsame Publikationen u.a. Karte der Sehenswürdigkeiten der ERN, Broschüren 
Burgen und Schlösser in der ERN, Denkmäler der Volksarchitektur in der ERN und 
Fahrradtourismus in der ERN.

Radtouristik
Erarbeitung eines Konzeptes zur Markierung grenzüberschreitender Radwege,
Herausgabe von Informationsmaterialien,
Regelmäßiger Informationsaustausch über Stand des Ausbaus und der Markierung 
des Rübezahlweges,
Internationale Arbeitsgruppe zum Oder-Neiße-Radweg,
Kalender zu Radtourismusaktionen. 

Aktionsfeld 2 (Umfeld, Ländlicher Raum, Landwirtschaft)
Saubere Neiße 

Problematik Wasserwirtschaft und Wasserqualität,
Problematik der Durchlässigkeit des Flusses für Fische (Bau bzw. Rekonstruktion von 
Wehren),
touristische Erschließung des Flusses im Gebiet der Euroregion,
Broschüre Ein Fluß - drei Länder - ein Ziel. 

Waldökologie
Monitoring der Wildschäden,
Waldkalkung,
Schutz des Waldes,
Revitalisierung der Waldbestände,
Bearbeitung eines grenzüberschreitenden Waldschadensberichtes. 

Aktionsfeld 3 (Gesundheit, Sicherheit)
Grenzüberschreitendes Sicherheits- und Krisenmanagement 

Klärung der bestehenden rechtlichen zwischenstaatlichen beim grenzüberschrei-
tenden Krankentransport, Berufsrecht für Notfallärzte sowie Benutzung von Sonder-
signalen,
Schaffung eines grenzüberschreitenden Informationssystems, 
Erstellung eines grenzüberschreitenden Einsatzdokumentes, das die gegenseitige 
Zusammenarbeit der Gefahrenabwehrkräfte der polnischen, deutschen und tsche-
chischen Seite verbessert, 

−
−
−
−

−

−
−
−
−

−
−
−

−
−

−
−

−
−

−
−
−
−
−

−

−
−
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Erstellung eines dreisprachigen Nachschlagewerkes und Schulungsmittels für Einsatz-
kräfte und Führungskräfte zu: Fachbegriffen, Befehlen, Kommandosprache, Hand-
lungsabläufen, taktischen Zeichen, Einsatzfahrzeugen, technischen Geräten, Normen 
und Standards, die in grenzüberschreitendem Zusammenwirken benutzt werden,
Durchführung gemeinsamer Übungen und Initiierung gemeinsamer Projekte im Zu-
sammenhang mit dem Brandschutz, Gesundheitsrettungsdienst sowie Katastrophen-
schutz. 

Öffentliche Gesundheit 
Informationsaustausch über die epidemiologische Situation in einzelnen Ländern,
über die Qualität des Trinkwassers und Badegewässer, 
über Programme der AIDS-Vorbeugung, 
über die Kompatibilität von Gesundheitsschutzgesetzen.

 

Aktionsfeld 4 (People-to-People, Kultur, Bildung)
Denkmäler (Bestandsaufnahme Umgebindehaus)
Bibliotheken (jährlicher bilateraler Kongreß)
Statistik (Herausgabe statistischer vergleichbarer Materialien)
Geschichte (jährliches trilaterales historisches Symposium)
Bildung (Bildungsportal der Euroregion Neiße | Nisa | Nysa)
Theater/Orchester [laut Internetauftritt der Euroregion ›im Aufbau‹, dies entspricht je-
doch nicht den Tatsachen]

Auffällig ist die unkomplizierte Zusammenarbeit in Fragen der Raumord-
nung und der Statistik, der öffentlichen Gesundheit und der Ökologie, des 
Tourismus und insbesondere in Fragen des grenzüberschreitenden Krisen-
managements. Verhalten sind Verkehrsfragen und Sicherheitsfragen we-
gen der suprakommunalen Zuständigkeit; vage bleiben Wirtschaftsfragen. 
Der Beitrag der Euroregion zur administrativen Überwindung der Gren-
zen der Nationalstaaten ist nicht von der Hand zu weisen; gemeinsame 
Kommissionen des Freistaates Sachsen, der Woiwodschaft Niederschlesien 
und der Hauptmannschaft Liberec sind im gleichen Zusammenhang zu 
erwähnen.

Auffällig beim Studium der Beschlüsse und Förderungen ist jedoch die 
degressive Intensität. Insbesondere der EU-Beitritt Polens und der Tsche-
chischen Republik zum 1. Mai 2004 wirkte offensichtlich wie ein ›Es ist 
vollbracht‹, auch wenn weiterhin Zahlloses der Erledigung harrt.18 Die vier-
teljährlich erscheinende Zeitung der Euroregion wurde zum 31.12.2005 
eingestellt. 

18	 Vgl. unten im Ergebnisprotokoll die Hinweise von Landrat Lange, Niederschlesischer 
Oberlausitzkreis.

−

−

−
−
−
−
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Ebenso auffällig ist, daß sich der Bereich Kultur in jährlichen Zusammen-
künften und Internetaktivitäten erschöpft. Ein gemeinsames europäisches 
Bewußtsein auf der Ebene der Bevölkerungen konnten weder die kommu-
nale Euroregion noch die staatlichen Kommissionen mit den bisherigen 
Maßnahmen entwickeln; in der sozio-kulturellen Analyse überwiegt nach 
wie vor das Bewußtsein trennender Unterschiede.

3.  Zu Struktur und Ökonomie eines Theaterverbunds Neiße 

In dieser Situation kommt den Bemühungen der Kultureinrichtungen 
selbst – jenseits kommunaler und administrativer Prozedere – eine beson-
dere Bedeutung zu. Seit Anfang der 90er Jahre kooperieren in zahlreichen 
Projekten das Theater Görlitz, die Niederschlesische Philharmonie Jelenia 
Góra, das Theater Jelenia Góra, das Franz-Xaver-Šalda-Theater Liberec 
und das Gerhart-Hauptmann-Theater Zittau. Sie werden im folgenden als 
Theaterverbund Neiße betrachtet.19

In der folgenden Betrachtung werden die oben bereits ausführlich dis-
kutierten Ergebnisse der Forschungsarbeiten zum Theaterverbund Neiße 
erneut zusammenfassend dargestellt. Vorab festzuhalten ist, daß die The-
ater und Orchester bereits unmittelbar nach der ›Samtenen Revolution‹ 
(Tschechien), dem Erfolg des ›Runden Tischs‹ (Polen) bzw. der ›Wende‹ 
(Sachsen) aus eigenem Antrieb unterschiedliche Kooperationsprojekte an-
gingen. Diese reichten vom einfachen Austausch des künstlerischen Per-
sonals zu verschiedenen Anlässen bis zur umfangreichen Koproduktion 
großer Inszenierungsprojekte; mit dem Europera-Projekt Görlitz-Zgorze-
lec wurde sogar eine bilaterale Einrichtung projektiert, deren Europera-
Jugendorchester bis heute erfolgreich auftritt, zuletzt bei der Vergabe des 
Görlitzer Brückepreises 2007 an Arvo Pärt.

Alle diese Projekte wurden in der Gewißheit realisiert, daß aus ihnen 
ein wichtiger Impuls zur europäischen Integration im regionalen Kontext 
resultieren kann. Entgegen den genannten strukturellen Realitäten in der 

19	 Darüber hinaus umfaßt die Euroregion das Deutsch-Sorbische Volkstheater Bautzen, 
das Sorbische Nationalensemble Bautzen, das Naivtheater (Naivní divadlo) Liberec, 
das Stadttheater Jablonec nad Nisou, das Theater Jiráskovo divadlo Česká Lípa und das 
Stadttheater Turnov, die allerdings nicht in gleichem Maße mit grenzüberschreitenden 
Aktivitäten hervorgetreten sind.
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Euroregion existiert hier durchaus ein positives Selbstbewußtsein darüber, 
was künstlerische Arbeit – insbesondere im Bereich der Live-Performing-
Arts – zu leisten in der Lage ist. Im Theater werden Menschen miteinander 
in Beziehung gesetzt und durch die Mittel der Kunst dazu aufgefordert, 
sich und ihre Situation im Kleinen wie im Großen kritisch zu reflektieren. 
Welches Medium sollte demnach besser geeignet sein, die von Brüchen 
und Friktionen durchsetzte Gegenwart einer Grenzregion durch vermit-
telnde Akzente zu bereichern und mittelfristig zu stabilisieren?
Künstlerische Kooperation auf einem professionellen und langfristig trag-
fähigen Niveau ist jedoch nicht nur von inhaltlichen Faktoren abhängig, 
sondern ebenso von stabilen strukturellen und ökonomischen Fundamen-
ten. Die euroregionale Zusammenarbeit im Theater- und Orchesterbe-
reich hat hier zu drei wesentlichen Erkenntnissen geführt.

Erstens führen gerade grenzüberschreitende Projekte zu einem erheb-
lichen Zusatzaufwand in den Bereichen der Planung, Kommunikation 
und Logistik. Dies ist nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß die Ins-
titutionen mit ihren Aktivitäten als eine Avantgarde vorhandene Grenzen 
überschritten und Neuland betreten haben. Aber auch nach dieser Phase 
der Eingewöhnung ist festzuhalten, daß künstlerische Zusammenarbeit 
im Dreiländereck kein Sparmodell sein kann, sondern vielmehr eine Zu-
satzaufgabe darstellt, die einer ökonomischen Absicherung bedarf.

Darüber hinaus muß jede erfolgreiche Kooperation im Kulturbereich 
auch mit einem inhaltlichen Diskurs verbunden sein, der die unterschied-
lichen ästhetischen und dramaturgischen Prinzipien der beteiligten Partner 
sinnvoll miteinander verknüpft, ohne sie zu verwaschen. Aufgrund ihrer 
jeweiligen Genese und heutigen Situation haben sich an den Theater- und 
Orchesterinstitutionen im Zittauer Dreiländereck sehr heterogene künst-
lerische Handschriften entwickelt. Diese zusammenzuführen, ohne sie zu 
annullieren, ist sicherlich eine der anspruchsvollsten Aufgaben, der sich 
die Theater und Orchester gestellt haben und stellen. Wird sie erfolgreich 
bewältigt, so kann ein künstlerischer Mehrwert generiert werden, der im 
regionalen Kontext gesellschaftspolitisch relevant erscheint und darüber 
hinaus die Ausstrahlungskraft der Kulturinstitutionen deutlich erhöht. 
Doch auch dieser inhaltlich orientierte Austauschprozeß benötigt struk-
turelle Voraussetzungen und führt zu erheblichen Mehrkosten.

Zweitens besteht die genannte Avantgardefunktion um so deutlicher, 
als daß auch auf kulturpolitischer Ebene kein gemeinsames Forum der 
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unterschiedlichen Körperschaften im Dreiländereck existiert. Auf die ei-
gentlich im Strukturplan der Euroregion Neiße vorgesehene und bis heute 
nicht konstituierte Expertengruppe (EUREX) für Kultur wurde bereits 
hingewiesen. Aber auch auf rein kommunaler Ebene ist die grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit der kulturpolitischen Akteure ein Einzelfall. 
Für die Theater und Orchester bedeutet dies, daß sie ihre Kooperations-
vorhaben bis heute ohne fundierte Aufträge ihrer Rechtsträger durchfüh-
ren und nicht auf bereits bestehende Kommunikationsnetzwerke zurück-
greifen können.

Drittens erweisen sich eine Reihe von strukturellen Differenzen auf 
verschiedenen Ebenen als erhebliche Schranken für die Kooperation im 
Theater- und Orchesterbereich. Hierbei liegen die aus den unterschied-
lichen nationalen Kontexten resultierenden Unterschiede auf der Hand. 
Zwar sind die einschneidenden Probleme bei der grenzüberschreitenden 
Verbringung von Gütern und Leistungen im Bereich des Zolls heute nicht 
mehr existent. 

Erhebliche steuerliche und rechtliche Barrieren bestehen zwischen 
Deutschland, der Republik Polen und der Tschechischen Republik jedoch 
nach wie vor. Für den Bereich des Umsatzsteuerrechtes bedeutet dies bei-
spielsweise, daß ein Güter- oder Leistungsaustausch (wie etwa die Anferti-
gung von Kulissen in Liberec, die nachfolgend in einer Görlitzer Inszenie-
rung zum Einsatz kommen) im Normalfall unbedingt der Umsatzsteuer 
unterliegen würde. Da öffentlich geförderte Theater und Orchester in 
Deutschland flächendeckend von der Umsatzsteuer befreit sind, entstehen 
durch den grenzüberschreitenden Austausch regelrechte Zusatzkosten. 
Diese Schranken konnten im bisherigen Verlauf der Kooperationen nur 
durch großzügige Duldung der betroffenen Behörden gehandhabt wer-
den, eine unkomplizierte Rechtssicherheit in diesem Bereich ist jedoch 
nicht in Sicht.

Abgesehen von diesen übergeordneten Fragen ergibt sich aber auch 
auf betriebsstruktureller und -wirtschaftlicher Ebene ein sehr heterogenes 
Bild. Analysiert man die Rahmendaten der beteiligten Institutionen, so 
werden umfassende Differenzen deutlich, welche in erster Linie auf ihre 
unterschiedliche nationalstaatliche, trägerschaftliche und förderpolitische 
Veranlagung zurückzuführen sind. Aus grundlegender theaterökono-
mischer Sicht sind die Institutionen jedoch prinzipiell vergleichbar. Ihre 
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Aufbauorganisation läßt sich nach der klassischen Spartenteilung ordnen 
und darstellen. Der Bezugszeitraum der folgenden Darstellungen ist je-
weils das Haushaltsjahr 2005.

Die Theater und Orchester der Region befinden sich teilweise in kom-
munaler, teilweise in regionaler Trägerschaft. Von ihren Trägern erhalten 
sie den größten Teil ihrer Fördermittel. Durch Sonderförderprogramme 
wie auch die Regelungen des sächsischen Kulturraumgesetzes sind jedoch 
auch übergeordnete staatliche Ebenen in die Finanzierung einbezogen. 
Hiervon profitieren insbesondere die Institutionen in Deutschland, deren 
Rechtsträger andernfalls kaum zur finanziellen Absicherung der Theater in 
Görlitz und Zittau in der Lage wären.

Festzustellen ist, daß die Arbeit aller Institutionen unter einem erheb-
lichen und kontinuierlich ansteigenden Kosten- und Ertragsdruck stattfin-
den muß. Die Zuwendungen der öffentlichen Hand sind im Verlauf der 
letzten Dekade nicht proportional zu den durch Tarifsteigerungen sowie 
weiteren Teuerungsraten (etwa im Bereich der Energiekosten, Materialko-
sten und Honorare) gesteigert worden. Dabei sind personalintensive Be-
triebe wie die der Live-Performing-Arts von Tarifsteigerungen besonders 
betroffen.

Dies hat seitens der Institutionen in Deutschland zu einschneidenden 
Haustarifverträgen mit einem bereits über 20 %igen Gehaltsverzicht 
aller Mitarbeiter geführt. 
In der Tschechischen Republik werden tarifliche Steigerungsraten im 
öffentlichen Dienst, dem das Personal am Franz-Xaver-Šalda-Theater 
zugeordnet ist, bislang zentralistisch geregelt und damit vollständig 
nachvollzogen. Dort führen jedoch umfassende Preisanstiege im Be-
reich der Energiekosten zu einem ständigen Fixkostenanstieg. 
In Polen herrschen im Bereich der Personalvergütung die variabelsten 
Regelungen. Auch hier ist jedoch ein steigender Kostendruck zu ver-
zeichnen, der immer auch die Bedingungen grenzüberschreitender 
Kooperationen verändert.

   

−

−

−
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Abb. 15: Träger, Sparten und Mitarbeitstellen der Institutionen im Theaterverbund Neiße. 
	 Eigene Darstellung.

Faßt man die Personalstruktur der untersuchten Institutionen zusammen, 
so ergibt sich ein mit großen Drei-Sparten-Theatern vergleichbares Gefü-
ge. Aus einer übergeordneten kulturpolitischen Sicht scheint diese Grös-
senordnung für die oben dargestellten Proportionen des Dreiländerecks 
durchaus angemessen.
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Mitarbeiter gesamt 687 100 %
davon Intendanz und Leitung 12 2 %
davon künstlerische Sparten 361 53 %
davon Technik 145 21 %
davon Ausstattung 82 12 %
davon Dramaturgie und Öffentlichkeitsarbeit 29 4 %
davon Verwaltung und Service 58 8 %

Abb. 16: Die übergreifende Personalstruktur der Institutionen im Theaterverbund Neiße. 
              Eigene Darstellung.

Die Personalintensität pro Sparte an den Standorten ist durchaus ver-
gleichbar. So erreichen die Häuser in Görlitz (2 Sparten: Musiktheater 
und Tanz) und Zittau (1 Sparte: Sprechtheater) mit insgesamt 273 Mitar-
beitern etwa die Größe des Franz-Xaver-Šalda-Theater Liberec mit seinen 
Drei Sparten (258 Mitarbeiter). 

Der Blick auf die Kostenstruktur verweist jedoch auf die großen Un-
terschiede innerhalb dieses Gefüges. Bei eigentlich gleichen Ausbildungs- 
und Leistungsstandards in den drei Ländern führen die unterschiedlichen 
volkswirtschaftlichen Situationen wie auch nachgelagert die geltenden Ar-
beitsrechtsregelungen zu einem erheblichen Gefälle bei den Gesamtbud-
gets und den durchschnittlichen Gehältern. Die verhältnismäßige Kohä-
renz im Bereich der Aufbauorganisation, welche sich im Übrigen auch in 
den prozentualen Anteilen von Fixkosten und variablen Kosten an den 
Gesamtkosten fortsetzt, spielt bei der Betrachtung realer Summen keine 
Rolle mehr.
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Theater 
Görlitz

Nieder-
schlesische 
Phil-
harmonie 
Jelenia Góra

Theater 
Jelenia 
Góra

Franz-Xa-
ver-Šalda-
Theater 
Liberec

Gerhart-
Haupt-
mann-
Theater 
Zittau

Gesamt-
kosten in Mio. € 8.874 1.154 1.325 3.072 3.332

davon Fixkosten 
im Personalbereich 66 % 41 % 37 % 71 % 65 %

davon Fixkosten 
im Sachbereich 14 % 35 % 31% 15 % 12 %

davon variable 
Kosten für 
Produktion 
und Aufführung

20 % 24 % 32% 14 % 23 %

Personalkosten 
pro Mitarbeiter
in T €

32,2 € 4,9 € 5,3 € 8,4 € 35,3 €

Abb. 17: Kostenparameter der Institutionen im Vergleich.

Neben den sehr unterschiedlichen Gesamtbudgets (in Liberec entstehen 
bei etwa gleicher Personaldecke nur etwa 25% der kombinierten Kosten 
von Görlitz / Zittau) verdeutlicht die Darstellung auch das sehr unter-
schiedliche Vergürtungsniveau. Die in Zittau im Vergleich zu Görlitz etwas 
höheren Personalfixkosten sind auf die im Verlauf befindlichen Hausta-
rifregelungen zum Betrachtungszeitraum zurückzuführen. Die auffallend 
geringen Personalfixkosten der polnischen Institutionen finden ihre Be-
gründung in den bereits genannten, relativ variablen Tarifregelungen mit 
sehr niedrigen Grundgehältern. Auch hier herrscht in den letzten Jahren 
jedoch ein Anpassungsdruck. Negativ wirksam in dieser Hinsicht ist heute 
etwa die tarifliche Erhöhung der Zusatzhonorare polnischer Musiker für 
Auslandsgastspiele. Grundsätzlich festzustellen ist, daß ein ökonomischer 
Vergleich der Institutionen nur sehr bedingt möglich und vor allem aussa-
gekräftig ist, so lange die diesbezüglichen Parameter im Dreiländereck in 
diesem Maße voneinander abweichen.
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Gesamtkosten Theaterverbund Neiße 17.760.195 € 100 %
Gesamtzahl Mitarbeiter 687 100 %

Gesamtkosten Deutschland 12.207.074 € 69 %
Mitarbeiter Deutschland 243,00 35 %
Gesamtkosten Polen 2.480.143 € 14 %
Mitarbeiter Polen 186 27 %
Gesamtkosten Tschechien 3.072.978 € 17 %
Mitarbeiter Tschechien 258 38 %

Abb. 18: Kostenparameter im Vergleich zu Personalanteilen.

Die zusammenfassende Darstellung weist dementsprechend aus, daß an 
den Kulturinstitutionen in Polen nahezu ein Drittel der Mitarbeiter be-
schäftigt sind, dort jedoch nur 14 % der kumulierten Kosten entstehen. 
In Tschechien arbeiten 38 % der im Theaterverbund Neiße fest angestell-
ten Mitarbeiter, dort entstehen 17 % der Gesamtkosten. In Deutschland 
hingegen entsteht durch die Leistungserstellung der Theater und Orche-
ster mit 69 % der erheblich größte Kostenanteil. Hier arbeiten jedoch nur 
35 % der Gesamtmitarbeiterzahl im Theaterverbund und diese verzichten 
bereits auf einen erheblichen Teil ihrer eigentlichen Gehaltsansprüche.

Diese Verhältnisse zeigen, daß eine organisatorische Zusammenführung 
der Institutionen im Theaterverbund Neiße zum momentanen Zeitpunkt 
aus sozial- und arbeitsmarktpolitischen Erwägungen eigentlich undenkbar 
erscheint. Ihre positiven Effekte würden sich in der nur für die deutsche 
Seite relevanten, monetären Vorteilsnahme durch Ausnutzung der ökono-
mischen Gefällelage erschöpfen, was konsequenter Weise zu umfassenden 
Personalfreisetzungen in Görlitz und Zittau führen müßte. Hinzu kommt 
die Tatsache, daß es bislang nicht gelungen ist, die grenzüberschreitende 
Kommunikation und Zusammenarbeit im Bereich der Kulturpolitik auf 
ein stabiles Niveau zu heben, worin jedoch die erste Voraussetzung der-
artiger Entwicklungsoptionen abseits aller institutionellen Differenzen zu 
sehen wäre.

Zweifellos sinnvoll und förderungswürdig sind hingegen weitere Koo-
perationsmaßnahmen, die vorerst nicht in die einzelnen Betriebsstrukturen 
eingreifen. Sie widmen sich vielmehr der Zielsetzung, durch grenzüber-
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schreitende Kooperation vor allem inhaltliche Folgeeffekte zu generieren 
und damit einen Beitrag zur ganzheitlichen Entwicklungsfähigkeit der Re-
gion zu leisten. Die unbedingten Voraussetzungen hierzu wären erstens 
ein abgestimmter kulturpolitischer Auftrag durch die Rechtsträger der 
Regionen, welcher möglicherweise auch zu einer teilweisen Veränderung 
des Aufgabenspektrums der einzelnen Institutionen führen muß. Zweitens 
kann aufgrund der prekären kulturökonomischen Situation der Theater 
und Orchester eine effektive Kontinuität grenzüberschreitender Kultur-
arbeit nur durch zusätzliche Finanzmittel erreicht werden. Die struktur-
schwachen Trägerkommunen und -regionen werden jedoch kaum in der 
Lage sein, diese Zusatzbelastung zu tragen, so daß hier staatliche wie auch 
europäische Potentiale zu suchen sind.

In der folgenden Darstellung sind exemplarische Maßnahmen in einer 
Reihenfolge ansteigender Kooperationsintensität geordnet. Hierbei kön-
nen die einzelnen Stufen dieser gleitenden Entwicklung durchaus jeweils 
als Vorläufer und teilweise auch als Voraussetzung ihrer Folgemaßnahmen 
begriffen werden. Im Anschluß an die Darstellung werden die einzelnen 
Entwicklungsstufen kurz in ihren Effekten und Voraussetzungen analy-
siert.
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   Abb. 19:	Modell gleitender Strukturentwicklung.
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1. Stufe: Verstetigung der Intendantenrunde
Ziele:

Gründung eines dauerhaften gemeinsamen Austausch- und Planungsforums,
Fortsetzung des laufenden Verständigungsprozesses,
gemeinsame Planung, Abstimmung und ggf. Veröffentlichung der Spielpläne,
Implikation einer grenzüberschreitenden kulturpolitischen Struktur (etwa als Exper-
tengruppe Kultur der Euroregion Neiße).

Voraussetzungen:
Mittel zur Deckung der entstehenden Personal- und Sachkosten (Koordination, Kon-
ferenztechnik, Dolmetscher, Übersetzungen etc.).

2. Stufe: Austausch von Produktionen / kontinuierliche Gastspieltätig-
keit / 
Ziele:

Bereicherung der Spielpläne durch unterschiedlichen künstlerische Handschriften,
Stärkere ›Europäisierung‹ der Einzelangebote,
Schaffung einer positiven Konkurrenzsituation.

Voraussetzungen:
Mittel zur Deckung der entstehenden Personal und Sachkosten (Zusatzhonorare, Rei-
sekosten, Koordinationsaufwand),
kulturpolitischer Auftrag zur Veränderung des bisherigen Aufgabenspektrums.

3. Stufe: Regelmäßige Koproduktionen
Ziele:

Bereicherung des Theater- und Orchesterangebotes durch gemeinsame künstlerische 
Arbeit,
Entwicklung einer gemeinsamen stilistischen Handschrift,
Gemeinsame künstlerische Reflektion der Grenzlage.

Voraussetzungen:
Mittel zur Deckung der entstehenden Personal und Sachkosten (Honorare, Sachmit-
tel, Reisekosten, Koordinationsaufwand),
kulturpolitischer Auftrag zur Ergänzung des bisherigen Aufgabenspektrums.

4. Stufe: Gemeinsame Realisation eines Dreiländerabonnements
Ziele:

dialogische Vernetzung trinationaler Publikumsschichten,
Zusammenführung bürgerschaftlicher Multiplikatoren aus Deutschland, Polen und 
Tschechien,
Erhöhung der Publikumsmobilität.

Voraussetzungen:
Mittel zur Deckung der entstehenden Personal und Sachkosten (Honorare, Sachmit-
tel, Reisekosten, Koordinationsaufwand),
kulturpolitischer Auftrag zur Ergänzung des bisherigen Aufgabenspektrums.
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5. Stufe: Gemeinsame Stabstelle für grenzüberschreitende Dramaturgie, 
Koordination und Marketing 
Ziele:

Institutionelle Stabilisierung und Professionalisierung der Kooperationen,
konsequente Erarbeitung und Vermittlung eines gemeinsamen Kulturangebotes im 
Dreiländereck,
Erhöhung des kulturtouristischen Stellenwertes und damit Erreichung neuer Publi-
kumsschichten,
Erhöhung der Publikumsmobilität.

Voraussetzungen:
Gründung einer gemeinsamen Tochtergesellschaft,
langfristige Sicherung von Mitteln zur Deckung der entstehenden Personal- und 
Sachkosten (Honorare, Sachmittel, Reisekosten, Koordinationsaufwand),
Sicherung der räumlichen Anforderungen,
kulturpolitischer Auftrag zur Ergänzung des bisherigen Aufgabenspektrums.

Die sechste und siebte Stufe können in ihren Zielsetzungen und genauen 
Bedingungen zur Zeit nicht genau analysiert werden. Grundsätzlich 
könnten sie jedoch nur dann sinnvoll stattfinden, wenn vorab die Voraus-
setzungen für einen strukturellen Angleichungsprozeß geschaffen werden. 
Beispielsweise existiert bislang kein Rechtsformmodell für trinational ge-
tragene und (öffentlich) finanzierte Organisationseinheiten. Auf weitere 
Probleme im Steuer-, Tarif- und Arbeitsrecht wurde bereits hingewiesen.
Die zweite und dritte Stufe des Modells wurde von den Theatern und 
Orchestern der Neißeregion bereits exemplarisch realisiert, die erste Stu-
fe (Verstetigung der Intendantenrunde) findet einen guten Impuls in der 
zweijährigen Arbeitsphase der Forschungsgruppe Theaterverbund Neiße, 
in welcher die Intendanten regelmäßig zu Workshops an den einzelnen 
Standorten zusammengekommen sind. Die zu diesen Maßnahmen vorlie-
genden Erfahrungswerte sind ausführlich ausgewertet und diskutiert wor-
den. Die Ergebnisse dieser Diskussion sollten unbedingt in den Prozeß 
der Verstetigung und Intensivierung der Kooperationsbemühungen ein-
fließen. Die dritte Stufe (gemeinsame Realisation eines Dreiländerabon-
nements) steht exemplarisch für eine Reihe konzentrierter Maßnahmen, 
die unter Umständen noch im Vorlauf institutionsübergreifender Organi-
sationseinheiten realisiert werden können und sich vor allem an positiven 
Effekten im Bereich der bürgerschaftlichen Verständigung über die Mittel 
der Kunst orientieren.

−
−

−

−

−
−

−
−
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Wird den Institutionen die Möglichkeit gegeben, diesen Prozeß des insti-
tutionellen Zusammenwachsens konsequent zu durchlaufen, so eröffnet 
sich langfristig möglicherweise auch die Option institutioneller Verknüp-
fungen. Um die Voraussetzungen hierzu zu schaffen, sind die Theater und 
Orchester jedoch auf die unbedingte Unterstützung durch spezifische kul-
turpolitische Maßnahmen angewiesen.

4.  Ein Trinationaler Kulturverbund Neiße | Nisa | Nysa 2009 – 2013

Aufbauend auf den Erfahrungen und Ergebnissen der grenzüberschreiten-
den Kooperationen in den vergangenen 17 Jahre, hierbei insbesondere der 
letzten fünf Jahre, wird im Folgenden das Modell eines Trinationalen Kul-
turverbunds Neiße |Nisa | Nysa [TKN] entwickelt. 

Der Kulturverbund könnte die Lücke schließen, die im Vergleich der 
Aktivitäten der Region mit den binationalen Kooperations-Entwicklungen 
in Dresden und Leipzig, Breslau oder Prag einen klaren Rückstand bei den 
rein kommunal getragenen Einrichtungen und Projekten gegenüber dem 
staatlichen Impetus in den Hauptstädten zu konstatieren ist. Er könnte 
den Bürgern und Gästen der Region die Qualität der grenzüberschreiten-
den Kooperation noch näherbringen und als Beitrag zur Verständigung 
zwischen unterschiedlichen Mentalitäten mit Blick auf einen gemein-
samen Wirtschaftsraum dreier Kulturen wirken.

4.1  Ein gemeinsamer Fonds der Nationalstaaten und Regionen 

Ein Fonds für grenzüberschreitende Kulturarbeit, der helfen soll, die Men-
talitätsdifferenzen entlang des Grenzsaumes zu überwinden, muß dem 
Subsidiaritätsprinzip folgen. Subsidiarität, dem lateinischen Wort subsi-
dium entlehnt, heißt so viel, wie Hilfe zur Selbsthilfe, und meint, daß 
die übergeordneten Glieder einer Gesellschaft oder eines Staates dazu ver-
pflichtet sind, dort unterstützend tätig zu werden, wo untergeordnete Ebe-
nen mit ihren Aufgaben überfordert sind. Daß im vorliegenden Fall die 
helfende Hand der Nationalstaaten bei der Bewältigung der kulturellen 
Differenzen im Dreiländereck vonnöten ist, steht außer Zweifel, zeigt 
doch die Erfahrung der letzten 17 Jahre, daß die hiesigen Körperschaften 
und Einrichtungen dieser Aufgabe alleine nicht gewachsen sind.
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Dem Subsidiaritätsprinzip folgend wird ein gemeinsamer Kulturfonds der 
Nationalstaaten und Regionen vorgeschlagen, der die grenzüberschreiten-
de Kulturarbeit im Dreiländereck auf ein neues Qualitätsniveau heben soll. 
Im Konkreten hieße dies, daß sich die Republik Polen wie die Woiwod-
schaft Niederschlesien, die Tschechische Republik wie der Bezirk Liberec, 
die Bundesrepublik Deutschland wie der Freistaat Sachsen glei-chermaßen 
an der Ausstattung des Fonds zu beteiligen hätten. 

Ein solcher Förderfonds bedarf freilich der Rechtsgrundlage; also einer 
völkerrechtlichen Einigung in Form eines Staatsvertrags zwischen den drei 
angrenzenden Staaten. In diesem Vertragswerk wären folgende zentrale 
Fragen eines auf die Förderung der grenzüberschreitenden Kulturarbeit 
bedachten Fonds-Modell zu klären:

Was ist der Gegenstand der Förderung und wer soll zuwendungsbe-
rechtigt sein?
Welchen Umfang soll der Fonds haben und nach welchem Schlüssel 
wird die Ausstattung des Fonds auf die verschiedenen politischen Ebe-
nen umgelegt?
Wie wird der Fonds verwaltet und wer entscheidet über die Ausschüt-
tung der Fördergelder?
In welchem Zeithorizont ist der Fonds zu verwirklichen?

4.2 Gegenstand der Förderung und potentielle Zuwendungsempfänger

Ziel des Förderfonds ist die Schaffung von Voraussetzungen zur freien 
Entfaltung grenzüberschreitender Kulturarbeit, um einen Abbau von 
Mentalitätsdivergenzen entlang der Staatsgrenzen in Euroregion Neiße zu 
befördern. Dabei sollen insbesondere Projekte unterstützt werden,

die einen besonderen integrativen Beitrag zum gesellschaftlichen Zu-
sammenwachsen und zur transnationalen Verständigung in der Regi-
on leisten, 
die einen besonderen qualitativen Mehrwert über das aktuelle Kultur-
angebot der Region hinaus aufweisen und 
die nicht ohne ein Zusammenwirken von mindestens zwei Projekt-
partnern jenseits der Grenzen konzipiert und realisiert werden kön-
nen.

1.

2.

3.

4.

−

−

−
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Es ist leicht nachvollziehbar, daß nicht nur Theater und Orchester den 
Prozeß der gesellschaftlichen Annäherung voranbringen können. Auch die 
Institutionen der sonstigen Kunstsparten verfügen über eigene Ausdrucks-
formen, mit denen über das klassische Theater- und Konzertpublikum hi-
naus weitere Teile der Grenzbevölkerung angesprochen werden können. 
Um speziell auch ihre Potentiale für die Vertiefung der transnationalen Be-
ziehungen in der Grenzregion zu nutzen, empfiehlt sich eine ganzheitlich 
kulturpolitische Perspektive durch Öffnung des Fonds für Antragsteller 
auch aus den Bereichen der Bildenden Kunst, der Soziokultur und der 
Literatur etc. 

Ebenso wenig sinnvoll wäre es, wenn der Fonds nicht die Wissenschaft 
angemessen berücksichtigen würde, ist sie es doch – wie zum Beispiel die 
Arbeiten von Alheit zeigen – die die mentalen Bruchstellen entlang der 
Grenzen offen legt und Empfehlungen zu ihrer Überwindung aussprechen 
kann. 

Aus der Zielstellung des Förderfonds geht somit ein Kreis an potentiellen 
Zuwendungsempfängern hervor, der weit über die Theater und Orchester 
der Region hinausreicht. Dieser weite Kreis an öffentlich-rechtlichen Ein-
richtungen und freien Projektträgern ist vonnöten, um möglichst breite 
Bevölkerungsteile an dem integrativen Prozeß grenzüberschreitender kul-
tureller Arbeit zu beteiligen; er ist zudem vonnöten, um sich die Ursa-
chen der mentalen Divergenzen in der Grenzregion wissenschaftlich zu 
vergegenwärtigen und Konzepte zu erarbeiten, wie diese bewältigt werden 
können. Potentielle Zuwendungsempfänger wären folglich sämtliche In-
stitutionen innerhalb der Grenzregion – unabhängig davon, ob in privater 
oder öffentlicher Trägerschaft –, die sich mit kulturellen Projekten um die 
Völkerverständigung entlang der Grenzen bemühen.

4.3 Umfang, Verteilungsschlüssel und Verwaltung des Förderfonds

Als angemessen erscheint ein Gesamtfördervolumen in Höhe von 
1  Mio.  EUR per annum, mit dem im Wesentlichen die Mehrkosten 
grenzüberschreitender Zusammenarbeit finanziert werden sollen. Es wird 
vorgeschlagen, daß sich die Fördersumme wie folgt auf die drei Bereiche 
Theater und Musik, sonstige Kunst sowie Wissenschaft entfallen:
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Fonds p.a. 1.000.000,00 € 
Theater, Musik 50 %  500.000,00 € 
sonstige Kunst 17 % 166.666,67 € 
Wissenschaft 33 % 333.333,33 € 

Abb. 20: Mögliche Verteilung des Fonds auf die Sparten Theater und Musik, sonstige Kunst, 
              Wissenschaft. 

Diese Verteilung entspricht in etwa dem Gewicht der Personalkosten in 
den jeweiligen Bereichen. Theater und Musik setzen für künstlerisch an-
spruchsvolle Produktionen eine Vielzahl von hochspezialisierten Gewer-
ken voraus. Soziokulturprojekte leben vom Miteinander von ehrenamt-
lichem und professionellem Engagement, basieren also auf einer anderen 
Finanzbasis. Maler, Komponisten und Dichter schließlich sind Einzelper-
sönlichkeiten mit wiederum anderen Ansprüchen an Infrastruktur und 
Finanzen. Die Speisung dieses Fonds unter dem Gesichtspunkt größtmög-
licher Gerechtigkeit der Lastenverteilung läßt sich nach ganz unterschied-
lichen Kriterien einrichten. Die Speisung des Fonds ausschließlich nach 
den volkswirtschaftlichen Proportionen der nationalen Wirtschaftskraft 
beispielsweise würde folgenden Verteilungsschlüssel ergeben:

Verteilungsschlüssel BIP (2005) Anteil
Deutschland 2.897,03 86 %
Polen 338,689 10 %
Tschechien 141,801 4 %
zusammen 3.377,52 100 %

Abb. 21: Verteilungsschlüssel für die Speisung des Fonds nur nach nationaler Wirtschafts-
                kraft der drei Länder. 

Im Sinne des Subsidiaritätsprinzips ist die finanzielle Ausstattung des 
Fonds sowohl auf die Nationalstaaten als auch auf die angrenzenden Re-
gionen umzulegen, wobei als Bemessungsgröße für die Umlage die jewei-
lige nationale Verteilung der Steuereinnahmen zwischen Staat und Region 
herangezogen werden kann. Folgt man diesem Vorschlag, so würde sich in 
etwa folgender Verteilungsschlüssel ergeben:
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Beiträge national regional
Deutschland 86 % 50 % 430.00,00 € 50 % 430.000 € 
Polen 10 % 80 % 80.000,00 € 20 % 20.000 €
Tschechien 4 % 95 % 38.000,00 € 5 % 2.000 €

Abb. 22: Einspeisung des Fonds bei gleichmäßiger Verteilung auf die jeweilige nationale und 
               die regionale Ebene.

In welchem Verhältnis die regionale Ebene (NUTS 1) an den Lasten betei-
ligt wird, würde hier den Rahmen der Darstellung sprengen und ist sinn-
voller Weise im Binnenverhältnis durch die einzelnen Länder zu klären.

Eine Auswahl der denkbaren Modelle für die Einspeisung des Fonds sei 
hier kurz diskutiert. Klar ist, daß entsprechend der Dreiländereck-Struk-
tur alle drei Länder Deutschland, Polen, Tschechische Republik gemein-
sam die Lasten aufzubringen haben. Zur besseren Veranschaulichung sei 
jeweils gefragt, in welchem Verhältnis die drei beteiligten Länder einen 
Anteil von € 100,- aufzubringen haben: 

Geht man von der Vogelschau im 60 km-Radius nach Abbildung 
Abb. 13: aus, ohne Berücksichtigung administrativer Einteilung, und 
denkt sich weiter eine Idealverteilung der drei Länder (quasi gleich-
große Tortenstücke), nur unter Einbeziehung der unterschiedlichen 
Einwohnerdichte sowie des nationalen BIP pro Kopf, so ergibt sich 
eine Relation von 100,00 € = 66,04 € + 11,73 € + 22,22 €.
Fragt man ebenfalls ganz abstrakt nur nach der politischen Relevanz 
des Dreiländerecks für das jeweilige Land (vgl. oben Abschnitt 1.4 
und Abb. 8:) und setzt diesen Koeffizienten invers (der Beitrag ist des-
to höher, je weniger Staatsbürger vom Dreiländerproblem betroffen 
sind), so ergibt sich eine Relation von 100,00 € = 60,95 € + 33,94 € 
+ 5,11 €.
Setzt man nur das Bruttoinlandsprodukt pro Kopf ins Verhältnis, so 
ergibt sich eine Relation von 100,00 € = 62,75 € + 14,73 € + 22,52 
€.
Setzt man das nach Kaufkraftparitäten gewichtete Bruttoinlandspro-
dukt pro Kopf ins Verhältnis, so ergibt sich eine Relation von 100,00 
€ = 49,39 € + 20,99 € + 29,62 €.
In den Bereich der politischen Realität (daher unten in der Tabelle  fett 
gedruckt) kommt die folgende Berechnung. Würde der Fonds aus Brüssel 

A.

B.

C.

D.

E.
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gespeist und müßten die drei Länder nach den üblichen internationalen 
Einspeisungskriterien einzahlen, würden sie im Verhältnis ihrer Brutto-
inlandsprodukte herangezogen, also BIP pro Kopf mal Einwohner (so bei 
der UNO; bei der EU kommt noch ein Mehr-wertsteueranteil hinzu). Es 
ergibt sich eine Relation von 100,00 € = 86,00 € + 10,00 € + 4,00 €. 
Begibt man sich nun von der nationalen Ebene auf die regionale, so 
ist man auf administrative Einheiten wie die 19 Mitgliedslandkreise 
der Euroregion Neiße [ERN] schon für statistische Zwecke angewie-
sen. Damit ergibt sich sofort das Problem, daß die ERN entgegen 
der idealtypischen Kreisfigur aus der Vogelschau (Figur A) durchaus 
ungleichmäßig besetzt ist, so wie ja auch die Grenzen asymmetrisch 
verlaufen. Die Verhältnisse der Quadratkilometer Mitgliedsfläche er-
geben eine Relation von 100,00 € = 26,77 € + 50,20 € + 23,03 €.
Aus den drei Bevölkerungsanteilen der ERN ergibt sich eine Relation 
von 100,00 € = 31,00 € + 44,00 € + 25,00 €.
Aus der unterschiedlichen Einwohnerdichte der ERN ergibt sich eine 
Relation von 100,00 € = 37,11 € + 28,09 € + 34,79 €.
Ein unmittelbares Äquivalent zur politischen Realität auf EU-Ebene 
(daher wieder in der Tabelle fett gedruckt) ist die Verteilung gemäß 
dem BIP der drei Regionen. Da seitens der ERN keine Daten zum 
Abgleich des regionalen BIP greifbar sind, wurde hier das jeweilige 
nationale BIP unterstellt; da alle drei Regionen zu den peripheren 
Gebieten ihres Landes gehören, dürfte die Abweichung vergleichbar 
sein und damit wiederum die Daten untereinander kompatibel. Es er-
gibt sich – als fiskalische Gerechtigkeit zwischen den drei Teilregionen 
– eine Relation von 100,00 € = 61,63 € + 20,53 € + 17,84 €.
E + I  Da nun bei der Ausgestaltung des Fonds sowohl nationale wie regio-
nale Interessen berührt sind, könnte man sich auf eine Mischform verstän-
digen und jeweils 50,00 € von der nationalen Ebene sowie 50,00 € von 
der regionalen Ebene aufbringen lassen. Die Summe der beiden Hälften 
ergäbe dann kumuliert eine Relation von 100,00 € = 73,81 € + 15,27 
€ + 10,92 €. 
Figur I nicht in BIP, sondern in Kaufkraftparitäten (PPP) zugrun-
degelegt, ergibt eine Relation von 100,00 € = 47,92 € + 28,90 € + 
23,18 €.
Ebenfalls auf die stark unterschiedlichen Personalkostenansätze, die 
ja Ausdruck des Wirtschaftsgefälles sind, verweist das aus dem Ver-

F.
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gleich der Theater in der ERN gewonnenen Personalkostendifferenti-
al. Aus ihm folgt eine hypothetische Relation von 100,00 € = 71,33 € 
+ 10,94 € + 17,74 €.
A - K Kumuliert man schließlich die elf verschiedenen Ansätze, er-
gibt sich eine mittlere Relation von 100,00 € = 54,63 € + 24,91 € + 
20,46 €.

Typus Summe DE PL CZ

A 60 km-Radius 60 km- 
Radius 100,00 € 66,04 € 11,73 € 22,22 €

B Dreiländer-
Koeffizient 100,00 € 60,95 € 33,94 € 5,11 €

C BIP pro Kopf National 100,00 € 62,75 € 14,73 € 22,52 €
D BIP in PPP National 100,00 € 49,39 € 20,99 € 29,62 €

E
BIP* EINW 
national

National 100,00 € 86,00 € 10,00 € 4,00 €

F Fläche ERN ERN 100,00 € 26,77 € 50,20 € 23,03 €

G Bevölkerung 
ERN ERN 100,00 € 31,00 € 44,00 € 25,00 €

H E/km2 ERN ERN 100,00 € 37,11 € 28,09 € 34,79 €

I
BIP ERN (inkl. 
Einw.)

ERN 100,00 € 61,63 € 20,53 € 17,84 €

E+I
(BIP Nat + BIP 
Ern)/2

NAT+ERN 100,00 € 73,83 € 15,27 € 10,92 €

J BIP in PPP ERN ERN 100,00 € 47,92 € 28,90 € 23,18 €

K Personalkosten-
ansatz Theater 100,00 € 71,33 € 10,94 € 17,74 €

A bis K 100,00 € 54,63 € 24,91 € 20,46 €

Abb. 23: Modelle möglicher Verteilungsschlüssel für die Speisung des Fonds nach nationaler 
                Wirtschaftskraft, Einwohner etc. auf die drei Länder bzw. Regionen. 

Um eine weitgehend von regionalen Eigeninteressen unabhängige Verwal-
tung der Fördergelder zu gewährleisten, wird vorgeschlagen, daß der ge-
meinsame Kulturfonds in die Obhut der drei für die Region zuständigen 
Generalkonsulate übergegeben wird. Dabei könnte der Fonds in einem 



196 Collegium PONTES: Bedingungen europäischer Solidarität 

Rotationsverfahren jährlich einem der drei Generalkonsulate zur Admini-
stration überantwortet werden. Die drei Generalkonsulate sind

das Generalkonsulat der Republik Polen zu Leipzig, 
das Generalkonsulat der Tschechischen Republik zu Dresden und 
das Generalkonsulat der Bundesrepublik Deutschland zu Breslau.

Um eine möglichst objektive und qualifizierte Beurteilung der eingerei-
chten Projekte zu gewährleisten, wird zudem vorgeschlagen, daß jährlich 
eine trinationale Expertenjury einberufen wird. Die Mitglieder der Jury 
sollten renommierte Vertreter aus den Bereichen der Kunst, Wissenschaft 
und Politik ihres Landes sein und hätten die Aufgabe, die Anträge zu sich-
ten, zu bewerten und Empfehlungen über die Vergabe der Fördermittel 
auszusprechen.

Ein wesentlicher Punkt für ein optimales Funktionieren des Fonds wäre 
die Möglichkeit für Verpflichtungsermächtigungen für jeweils 2 Jahre im 
Voraus, um den notwendigen Planungsvorlauf bei qualitativ hochwertigen 
Projekten (Künstlerverpflichtung etc.) zu sichern, sowie Plafondbildung 
für die Akquisition weiterer Mittel zu ermöglichen.

Als Zeithorizont für die Etablierung des Fonds wäre eine Verhandlung 
über den Staatsvertrag im Lauf des Jahres 2008 und eine Ausschreibung 
2009 mit dem Ziel einer Projektförderung ab Spielzeit 2009  / 2010 bis 
Spielzeit 2013 / 2014 denkbar.

4.4  Politische Zielstellung und wissenschaftliche Begleitung 

Die vorgeschlagene Pilotregion ›Kulturverbund Neiße‹ im Zittauer Drei-
ländereck nimmt ein zentrales Problem der europäischen Dreiländerecke 
stellvertretend auf. Die Grenzen von Nationalstaaten gelten gemeinhin 
als periphere Zonen. Wenn jedoch zwei oder gar drei periphere Zonen 
aufeinanderstoßen, läßt sich – in der französischen Terminologie – von 
ultraperipheren Gebieten sprechen. Die ultraperiphere Region ist auf allen 
drei Teilgebieten vom demographischen Faktor ungleich höher betroffen 
als die Zentren; sie kann damit gleichzeitig als europäische Modellregion 
für dessen grenzüberschreitende politische Bewältigung dienen.
Die Europäische Union ist sich der besonderen Problematik von ultraperi-
pheren Gebieten (hier als ›Gebiete in äußerster Randlage‹ wiedergegeben) 

a.
b.
c.
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bewußt; im Rahmen der Finanzperiode 2007 – 2013 hat sie in Zf. 12 der 
Vorbemerkungen zum EFRE (Verordnung (EG) Nr. 1080/2006) hier, und 
nur hier, eben jene Ausweitung von Investitions-maßnahmen zur Finan-
zierung von Betriebskosten ausdrücklich zugelassen, die Gegenstand des 
zentralen Streites der europäischen Kulturpolitik ist: Sind Zuwendungen 
für kulturelle Aufgaben Investitionen in die nächste Generation? Kann 
Kultur das leisten, worauf nach Böckenförde die Gesellschaft und ihr Staat 
basieren, was der liberale Staat jedoch nicht selber leisten kann? 

Bislang werden von der EU lediglich die Überseegebiete Frankreichs 
und ähnliche Zonen als ultraperipher eingestuft. Es fehlt an einer fun-
dierten Erfassung der Dreiländer-Problematik, um für die kommende Fi-
nanzperiode 2014 – 2020 eine analoge Ziffer 12a zu schaffen. Eine solche 
fundierte Erfassung wäre Aufgabe der wissenschaftlichen Begleitung der 
hier vorgeschlagenen Pilotregion. Sie sollte mit Wissenschaftlern aus allen 
drei Ländern und in Kontakt mit den anderen 10 Dreiländerecken in der 
EU die volkswirtschaftlichen und mentalen Schwierigkeiten und Poten-
tiale des Zusammenwachsens studieren. Zielstellung wäre die Ableitung 
konkreter Handlungsempfehlungen für die Politik. 

Aufgrund des im Zittauer Dreiländereck bislang Geleisteten ist bereits 
klar, daß Dreiländerecke sich in besonderem Maße eignen, um künstle-
rische Vorhaben als Motor des Zusammenwachsens Europas zu nutzen. 




